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Wieder mal zu viel eingekauft?

Obst, Gemüse sowie originalverpackte 
Lebensmittel können jetzt bei den  

Sozialmärkten des Samariterbundes 
abgegeben werden.

Mehr Informationen hier:
samariterwien.at/nachhaltiggut
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Liebe Leserinnen!  
Liebe Leser! 

E igentlich wollte ich Sie in dieser Frühjahrsausgabe auf den Relaunch un-
seres Mitgliedermagazins sam WIEN und die damit verbundenen interes-
santen neuen Elemente (Kolumne der Präsidentin, Porträts von Mitarbei -

ter*innen, Vorstellung unserer Gruppen uvm.) und die ökologisch nachhaltigen 
Themen, die Sie in dieser Ausgabe finden, aufmerksam machen. 

Doch seit Beginn des Krieges in der Ukraine, möchte ich in diesem Editorial vor 
allem, die Bedeutung von Solidarität, Zusammenhalt und Demokratie in unserer 
Gesellschaft in den Mittelpunkt stellen. Mit dem Angriff auf die Ukraine ist das 
Undenkbare Realität geworden: Es herrscht Krieg in Europa. Dieser Krieg hat be-
reits in wenigen Tagen tausenden von Menschen das Leben gekostet. Wir werden 
unsere ganze Kraft dafür einsetzen den Unversorgten und Schutzsuchenden zu 
helfen. 

Der Krieg zwingt viele zur Flucht. Wir sehen Bilder voller Leid und Zerstörung, 
aber auch voller Hilfsbereitschaft und Unterstützung für die Menschen in der 
Ukraine und jene, die vor dem Krieg in andere Länder fliehen. Eine Welle des Zu-
sammenhalts erleben wir auch in der Bundeshauptstadt Wien, wo viele Hilfsorga -
nisationen und Privatinitiativen den Flüchtenden helfen. Der Samariterbund Wien 
versorgt in verschiedenen Einrichtungen aktuell über 1.500 Ukrainerinnen und 
Ukrainer und sammelt Geld- und Sachspenden für sie. 

Die derzeitige Situation zeigt uns, welche Kraft und welchen Wert gemeinsames, 
solidarisches Handeln hat. Zusammenhalt hilft uns bei der Unterstützung im 
Ukraine-Krieg, aber auch in der Klimakrise und den anderen Herausforderungen 
unserer Zeit.

In diesem Sinne: Helfen wir gemeinsam!

Ihr Oliver Löhlein
Geschäftsführer Samariterbund Wien
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A ls Ärztin habe ich den 
hippokratischen Eid 
geschworen und im 
Laufe meiner Berufs-

laufbahn nie gebrochen. Mein Ziel 
war es immer, Menschen zu helfen…
sie zu retten. Das Gegenteil der 
medizinischen Ethik zu helfen und 
zu heilen ist der Krieg. Kriege werden 
u.a. aus ökonomischen Gründen oder 
aufgrund geopolitischer Interessen 
geführt, verursachen aber in ihrer 
Auswirkung nichts als Schmerz, Leid 
und letztendlich den Tod. Wer Krieg 
führt, entscheidet sich ganz bewusst 
dafür, dass Menschen verletzt und 
getötet werden. Wenn Sie diese 
Zeilen lesen, sind im Krieg Russlands 
gegen die Ukraine bereits unzählige 
Menschen verletzt und getötet wor -
den. Das Recht auf Leben wurde ih-
nen genommen: Frauen, Kindern und 
Männern. Man muss angesichts von 
Krieg nicht den hippokratischen Eid 
geschworen haben, um das furchtbar 
und furchtbar falsch zu finden. Es 
reicht einfach, Mensch zu sein und 
mitzufühlen. Umso mehr erfüllt es 
mich mit Stolz, in Wien eine große 
Welle an Solidarität und Empathie 
erleben zu dürfen. 

E inmal am Tag besucht 
Marcel M. den Sozial-
markt in der Gellertgasse 
in Wien Favoriten. Wenn 

der 44-Jährige kurz nach Geschäfts-
schluss den Markt betritt, haben die 
Verkäufer*innen bereits Waren für 
ihn bereitgelegt: Aufstriche, Obst, 
Gebäck, Milchprodukte, aber auch 
Fertiggerichte und Menüs stehen 
kostenlos zur Verfügung. Es sind 
Waren, die vom Samariterbund Wien 
vor dem Müll gerettet wurden, weil 
ihr Mindesthaltbarkeitsdatum über -
schritten ist und sie daher im Handel 
nicht verkauft werden dürfen – auch 
wenn die Nahrungsmittel noch völlig 
in Ordnung sind. 
„Ich freue mich über alles, was ich 
bekommen kann. Ich bin nicht wäh -
lerisch“, betont der gebürtige Tiroler. 

Nicht 
wegwerfen!

Solidarität und 
Empathie als Heilmittel

KOLUMNE DER PRÄSIDENTIN

Dr. Susanne Drapalik. 
Präsidentin des Samariterbund Wiens
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In den Sozialmärkten des 

Samariterbund Wiens 

werden Lebensmittel

gerettet und Altkleidung 

gesammelt. Damit werden

Bedürftige unterstützt

und das Klima geschützt.

sam WIEN hat zwei 

Betroffene getroffen.  

Marcel holt die Waren aber nicht 
nur für den eigenen Bedarf ab. 
„Ich habe ein kleines Helfersyn -
drom“, witzelt er. Gemeinsam mit zwei 
Zivildienstleistenden versorgt er mit 
den gespendeten Lebensmitteln viele 
der rund 50 Bewohner*innen der Woh-
nungsloseneinrichtung Haus Sama. 
Dort lebt auch Marcel seit einigen Mo -
naten gemeinsam mit Hund Rocco. 
Wenn er mit vollen Taschen vom Sozi-
almarkt zurückkommt, erwarten ihn 
schon einige Bewohner*innen sehn-
süchtig, erzählt Marcel. Bei ihnen ist 
das Geld so knapp, dass sie sich kaum 
andere Lebensmittel leisten können. 

1 Million Tonnen Nahrung im Müll
Neben Lebensmitteln aus dem Su-
permarkt rettet der Samariterbund 
Wien auch zubereitete Speisen aus der 
Außer-Haus-Verpflegung und beliefert 
damit Wohnungslosen- und Flücht -
lingseinrichtungen. Die Lebensmittel -
drehscheibe bietet die ideale Plattform 
dafür und wurde bereits mit dem 
Nachhaltigkeitspreis der Stadt Wien 
und von OekoBusiness ausgezeichnet. 
Jüngsten Zuwachs erhielt die Lebens-
mitteldrehscheibe durch die Erste Bank 
Restaurantsbetriebe GmbH, die mit 
übrig gebliebenen Speisen der Restau-
rants am Erste Campus die Lebensmit-
telrettung unterstützt. 
Allein in Österreich landen jährlich 

rund eine Million Tonnen 
genießbarer Nahrungsmittel 
im Müll. Laut einer Studie des 

World Wildlife Fund (WWF) aus 2021 
werden 40 Prozent der weltweit produ-
zierten Nahrungsmittel nie gegessen. 
Entlang der gesamten Wertschöpfungs-
kette werden insgesamt 2,5 Milliarden 
Tonnen Lebensmittelabfälle produ -
ziert, die eigentlich für den Verzehr 
vorgesehen waren. 
Doch es geht nicht immer um gerettete 
Lebensmittel, die eine zweite Chance 
bekommen. Auch Alttextilien fallen in 
Österreich und Europa jährlich ton -
nenweise an und verursachen massive 
Umweltschäden (siehe Interview Seite 
8). Auch hier setzt der Samariterbund 
seit Jahren an, lindert damit Not und 
trägt zum Umweltschutz bei. 

Kleidung gesucht
„In den Sozialmärkten des 
Samariterbund Wiens können Men-
schen gebrauchte, aber gut erhaltene 
Kleidung, Spielsachen und andere 
Gebrauchsgegenstände abgeben, die 
wir sortieren und Bedürftigen wei -
tergeben“, erklärt Enikoe Nyaguly, 
Sozialberaterin beim Samariterbund 
Wien: „Spenden erhalten wir auch über 
die Sammelboxen, die wir in manchen 
Firmen aufstellen dürfen.“ 
Über die Sozialberatung im Sozialmarkt 
Gellertgasse wird Enikoe Nyaguly auf 

Sarah aufmerksam. Für ihre 
Kinder sucht Sarah im Jänner dringend 
warme Kleidung und Schuhe. Schnell 
wird sie im Flohmarkt des Sozialmarkts 
fündig. „Gemeinsam mit ihren fünf 
Kindern im Alter von eineinhalb, fünf, 
sechs, neun und elf Jahren hat sie die 
warme Kleidung säckeweise nach Hause 
getragen“, erinnert sich Enikoe Nya -
guly, „und dabei richtig gestrahlt.“ �z

Susanne Kritzer
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Sozialmarkt in der Gellertgasse 

Enikoe Nyaguly, Sozialberaterin

Marcel M. (mit Hund Rocco)
freut sich über Lebensmittel
vom Sozialmarkt.

5_REPORT



HINSCHAUEN STATT
WEGHAUEN

Lebensmittel sind wertvoll. 
Viel zu oft wird das aber 
vergessen. Und so wirft 
jede*r im Jahr rund 40 kg 

an Lebensmitteln weg. Oft, weil zu 
viel oder falsch eingekauft wird und 
die Lebensmittel dann doch nicht 
gebraucht werden. Oder weil davor 
zurückgeschreckt wird, Lebensmit-
tel nach Ablauf des Mindesthaltbar -
keitsdatums noch aufzubrauchen.     
 
Um auf diese Problematik aufmerk-
sam zu machen und Lösungsansät-
ze zu bieten, hat der Samariterbund 
Wien nun eine breit angelegte 
Kampagne gestartet.

Lebensmittelretter*innen gesucht
Während der Samariterbund Wien 
schon lange in enger Kooperation 
mit unzähligen Produzent*innen 
und Händler*innen jährlich rund 
1.000 Tonnen Lebensmitteln eine 2. 
Chance gibt, durften bisher von Ein -
zelpersonen keine Spenden entge-
gengenommen werden. Aber das hat 

sich nun geändert. Gerne können 
Obst, Gemüse und originalverpackte 
Lebensmittel zu den Öffnungszeiten 
im nächsten Sozialmarkt vorbei -
gebracht werden. Auch wenn das 
Mindesthaltbarkeitsdatum schon 
überschritten ist.  
 
Der Samariterbund Wien gibt diese 
an Menschen weiter, die sich einen 
Einkauf im Supermarkt kaum leisten 
können. �z

Karin Köckeis

S O Z I A L M Ä R K T E  
Gellertgasse 42 – 48, 1100 Wien

Böckhgasse 2 – 4, 1120 Wien

Pillergasse 20, 1150 Wien

Frömmlgasse 31, 1210 Wien

Wagramer Straße 94, 1220 Wien

(im Donauzentrum)

Öffnungszeiten:
Montag – Freitag, 9:00 bis 14:00 Uhr

(Sozialmarkt Böckhgasse auch 

Samstag, 9:00 bis 12:00 Uhr)

Die Samariterbund-Sozialmärkte nehmen nun auch
Lebensmittelspenden von Privatpersonen entgegen.

„Bei uns landen  

Ihre Lebensmittel 

in den richtigen 

Händen.“

Georg Jelenko, 
Projektleiter der ASB-Sozialmärkte

Mehr Informationen dazu:
samariterwien.at/nachhaltiggut
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ZERO WASTE! 
Zero Waste steht für null Müll, genauer gesagt für null Restmüll. Wer Zero Waste lebt, führt ein Leben, bei dem 

möglichst wenig Abfall produziert und keine Rohstoffe vergeudet werden. 

PRO & CONTRA

PRO

Contra

Lorraine Wenzel Stefanie Kurzweil
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Lebensmittelabfälle sammeln sich 
innerhalb eines Jahres allein in Öster-
reich an – hier verbessert sich die Lage 
seit Jahren nicht. Lebensmittelabfälle 
werden aber immer lokal entsorgt und 
spielen im internationalen Müllge -
schäft keine Rolle.

Wie ist Österreichs Müllbilanz im 
Bereich Plastik? Wird mehr Müll 
exportiert oder importiert?
 Österreich importiert bei Plastikabfäl -
len etwa gleich viel wie es exportiert. 
Der Müllhandel ist ein weltweites Ge -
schäft, das beinhart von Angebot und 
Nachfrage bestimmt wird. Hat etwa 
eine Müllverarbeitungsanlage in Öster -
reich gerade eine geringe Auslastung, 

so senkt sie ihre Preise und wird so 
für internationale Händler interessant, 
die ihren Müll etwa aus Italien nach 
Österreich bringen. Transportwege 
spielen kaum eine Rolle, die Ökobilanz 
ist zweitrangig. 

Wo landet unser Plastikmüll, der 
exportiert wird?
Dieser wird in die Nachbarstaaten, aber 
auch nach Übersee, zum Beispiel nach 
Malaysia oder Indonesien, transpor-
tiert. Kürzlich wurde bekannt, dass 
Plastikmüll aus der EU in der Türkei 
nicht recycelt, sondern offen verbrannt 
wurde. Dadurch werden Treibhausgase 
freigesetzt, die die Klimaerhitzung vor -
antreiben. In den allermeisten Ländern, 

Der internationale
Müllhandel ist ein
Milliardengeschäft
mit weitreichenden

Folgen für die Umwelt, 
die Gesundheit und das

soziale Leben.

Geschäfte mit Müll

sam WIEN: Österreich produziert 
jährlich mehr als 71 Millionen Ton-
nen Müll, Tendenz steigend. Doch 
damit ist Österreich nicht allein. 
Der Müllhandel ist ein weltweites 
Problem – und Geschäft. Wie sieht 
die Entwicklung im Detail aus?
Lisa Panhuber:  In den letzten Jahr-
zehnten hat die Müllproduktion in 
Österreich rapide zugenommen. Bei 
Greenpeace schauen wir uns vor allem 
die vier Abfallströme Elektroschrott, 
Verpackungs-, Textil- und Lebensmit -
telabfälle genau an. Jährlich fallen pro 
Österreicher*in elf Kilo Altkleidung 
an, der weltweite Elektroschrott ist 
innerhalb von zehn Jahren von 33 auf 
52 Millionen Tonnen angestiegen. Das 
Problem ist, dass immer mehr Produk-
te gekauft und kürzer genutzt werden. 
Eine Million Tonnen vermeidbarer 

Interview mit Konsumexpertin 
Lisa Panhuber von Greenpeace 
Österreich über die Praktiken 

und Auswirkungen des
weltweiten Müllgeschäfts
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außer beispielsweise Deutschland, 
Schweiz, Belgien und einigen wenigen 
anderen, sind die Umweltstandards 
nicht so hoch wie in Österreich. Wir 
haben ein gutes und funktionieren -
des System der Müllsammlung und 
Verbrennung. Importiert wird jener 
Müll, mit dem Geschäfte gemacht 
werden können. Jene Produkte, deren 
Entsorgung zur Last werden, werden 
teilweise in Länder des globalen Sü-
dens abgeschoben, wo die Umweltstan-
dards wesentlich niedriger sind als in 
Österreich. In der Praxis sieht es so aus, 
dass ein österreichisches Unternehmen 
einem Händler einen geringeren Betrag 
bezahlt, als die Entsorgungskosten 
in Österreich ausmachen würden. 
Während auch der Händler noch vom 
Müll-Geschäft profitiert, ist es letzten 
Endes oft die Bevölkerung, die am 
Müll sitzen bleibt, und die Umwelt, die 
geschädigt wird.

 Manche argumentieren, dass gera-
de in Ländern des globalen Südens 
viele Menschen vom Müllhandel 
leben, weil sie Müll sortieren und 
weiterverkaufen, während dies in 
Österreich nicht möglich ist. Was 
sagen Sie dazu?

Das ist ein vorgeschobenes Argument. 
Es stimmt zwar, dass etwa in Malaysia 
vieles von Hand sortiert wird, und dies 
in Österreich aufgrund der hohen Um-
welt- und Gesundheitsstandards nicht 
machbar wäre. Aber es bedeutet für die 
Menschen im globalen Süden, dass die 
Arbeit gefährlich und gesundheitsge -
fährdend ist. Zum Beispiel gelangen 
Schwermetalle, hormonell wirksame 
Chemikalien oder Mikroplastik in 
die Umwelt. Untersuchungen zeigen, 
dass der Rauch von unkontrollierter 
Müllverbrennung und die Belastung 
durch offene Deponien das Risiko für 
Krankheiten erhöht und sogar zu einer 
niedrigeren Lebenserwartung führen 
kann. Das alleine müsste Grund genug 
sein, dass wir in Österreich unseren 
Müll nicht auslagern.

Wie sind Ihre Erfahrungen im Tex-
tilbereich? Was passiert mit heimi-
schen Textilien, die zum Recyceln in 
Containern gesammelt werden? 
Leider stimmen die Recyclingverspre-
chen der Sammelcontainer oft nicht. 
Alttextilien landen oft im globalen 
Süden und werden dort auf die Märkte 
gebracht, rund 40 Prozent sind aber 
unbrauchbar, sodass sie nicht wei-
terverwertet werden können und auf 
riesigen Müllhalden landen, wo sie 
große Umweltschäden anrichten. Klei -
dung am besten nur in die Container 
der sozialwirtschaftlichen Sammler 
geben – mehr Infos dazu unter www.
sachspenden.at. Auch Altkleidung, die 
in Handelsketten abgegeben wird, wird 
nur selten recycelt. Zumeist handelt es 
sich um Greenwashing. Damit soll den 
Unternehmen ein umweltfreundliches 

Image gegeben werden. Zudem führen 
billige westliche 2nd Hand-Textilien 
auch dazu, dass die Produktion der 
afrikanischen Textilwirtschaft ruiniert 
wird, weil die Produktion vor Ort teurer 
ist. Viele Alttextilien aus Europa lan -
den etwa in Ghana – auf Märkten und 
Müllhalden. 

Gibt es eine Lösung für das Prob-
lem Müll? Wie kann das Problem 
des weltweiten Müllhandels gelöst 
werden?
Die einzige Lösung ist, Müll zu redu -
zieren. Produkte zu kaufen, die weniger 
verpackt sind. Handy und Laptop 
jahrelang zu verwenden, bevor man ein 
neues Gerät kauft. Im Bereich Elektro-
nik mehr auf die Reparierbarkeit setzen. 
Hier wurde auf EU-Ebene bereits eine 
sinnvolle Initiative gestartet, um einer -
seits die Möglichkeit zu gewähren, dass 
Geräte repariert werden können, und 
andererseits auch um die Leistbarkeit 
von Reparaturen zu erhöhen. Auch der 
Reparaturbonus des Klimaschutzmi-
nisteriums ist hier ein erster sehr guter 
Schritt in die richtige Richtung. Das 
Gleiche gilt im Textilbereich – man 
sollte auf langlebige Mode statt auf 
Fast Fashion setzen, um Müll zu ver-
meiden.
Die Forderung von Greenpeace ist, dass 
der Müll, der nicht vermeidbar ist, re -
gional und den höchsten Umweltstan -
dards entsprechend recycelt wird. Wir 
müssen uns selbst um unseren Müll 
kümmern, weil wir die die finanziellen 
Mittel dazu haben und auch entspre-
chende Umweltstandards. �z

 Susanne Kritzer
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Da gibt es zum Beispiel Maria S. 
Sie ist 69 Jahre alt und bekommt 
die Mindestpension. „Da muss ich 
mich sehr einschränken, um über 
die Runden zu kommen“, sagt sie. 

„Meistens habe ich schon am 20. des 
Monats kein Geld mehr und muss 
die restlichen zehn Tage überleben.“ 
Ein Gasthaus hat sie schon lange 
nicht mehr von innen gesehen, doch 
sie hat früher in Wirtshausküchen 
gearbeitet und weiß, wie man auch 
aus wenigen Zutaten etwas Gutes 
kochen kann. Ihre Menüs stellt sie 
oft aus Lebensmitteln zusammen, 
die auf Märkten und in Supermärk-
ten nicht verkauft worden sind und 
daher ganz einfach im Müll landen.

Auch Philipp K. ist als Müll-Taucher 
unterwegs. Er ist wesentlich jünger 
als Maria, möchte aber sein Alter 

„DUMPSTER DIVER“
nicht verraten und auch sonst nur 
wenig von seinem Leben preisgeben. 
Nur so viel: „Unser Kapitalismus 
ist ein Dreckssystem, das bekämpft 
werden muss. Mir geht‘s gar nicht in 
erster Linie ums Geld, sondern ums 
Prinzip.“

Zwei Biographien, zwei Schicksa-
le. Maria, Philipp und die anderen 
Müll-Taucher sehen ihre Jagd nach 
weggeworfenen Lebensmitteln fast 
als Hobby, denn eigentlich müsste 
sich niemand in Wien  auf diese Wei-
se durchs Leben schlagen. Die Bun-
deshauptstadt ist in Sachen Soziales 
ein Vorbild für andere Städte. Mit 
vielen Einrichtungen und Initiativen 
wird der soziale Absturz bekämpft. 
Oft hindern falsch verstandener 
Stolz oder auch psychische Probleme 
die Betroffenen daran, Hilfe anzu -

Solche Szenen sieht man 

in Österreichs Städten immer öfter: 

Menschen, die bei (Super-) Märkten die

Mistkübeln durchwühlen und nach Essbarem suchen.

Allein in Wien, so wird geschätzt, sind rund 3.000 

„Dumpster Diver“ (Müll-Taucher) vor allem nachts auf der Jagd.

nehmen und im Sozialsystem ihren 
Platz zu finden. Lieber sehen sie sich 
als Menschen, die niemanden brau-
chen und ihre Probleme selbst lösen.

Müll um 1,4 Milliarden Euro 
Drastische Zahlen präsentierte die 
Umweltschutzorganisation Green -
peace Ende Februar 2022. Demnach 
sind die Lebensmittel, die alljähr -
lich in den österreichischen Müll -
verbrennungsanlagen landen, 1,4 
Milliarden Euro wert. Außerdem, 
so Greenpeace, werden für deren 
Herstellung jedes Jahr 1,5 Millionen 
Tonnen CO2 in die Atmosphäre 
geblasen. Das ist ca. die Hälfte der 
Menge, die der heimische Flugver-
kehr vor der COVID-19-Pandemie 
ausgestoßen hat.
Im Klimaschutzministerium entwi -
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Auch in Österreich leben Menschen vom Müll der Anderen. Das „Dumpstern“ findet meist nachts statt.

ckelt man derzeit ein Abfallvermei -
dungsprogramm, das der EU-Vorga-
be folgt und bis zum Jahr 2030 eine 
Halbierung der Lebensmittelabfälle 
anstrebt. Elf große Handelsunter -
nehmen haben sich bereits freiwillig 
zur Vermeidung von Lebensmittel -
abfällen bereit erklärt. So konnten 
im Jahr 2020 immerhin 20.000 Ton-
nen Lebensmittel an soziale Einrich -
tungen gespendet werden. Weitere 
10.000 Tonnen wurden als Tierfutter 
eingesetzt.

Müllcontainer werden abgesperrt
„Es ist nicht erwünscht, dass Per-
sonen Lebensmittel aus unseren 
Müllcontainern nehmen“, sagt ein 
Sprecher einer großen Supermarkt-
kette gegenüber der Redaktion von 
help.ORF.at. „Der Hauptgrund ist, 
dass sich in unseren Mülleimern 
auch abgelaufene Produkte befin-
den oder es vorkommen kann, dass 
Rückrufartikel im Restmüll entsorgt 
werden. Daher können wir eine 
Gefährdung der Müllsammler nicht 
ausschließen.“ 

Das „Dumpstern“ ist eine krimi -
nelle Handlung. „Denn all jene, die 
Lebensmittel aus Mülltonnen von 
Supermärkten entnehmen, begehen 
Diebstahl“, sagt der Jurist Alexander 
Kern. Supermärkte und Hauseigen-
tümer könnten gegen Müll-Taucher 
Anzeige erstatten oder Besitzstö-
rungsklagen einbringen, doch bisher 
wurde deshalb in Österreich noch 
niemand verurteilt. Um den Zugang 

zum Abfall zu verhindern, werden 
immer mehr Müllcontainer einge -
setzt, die sich versperren lassen.

Während die Lebensmittelbeschaf-
fung aus Mistkübeln bei uns eine 
Grauzone ist, hat man in Frankreich 
eindeutige gesetzliche Vorschriften 
erlassen. Dort dürfen Supermärkte 
mit mehr als 400 Quadratmetern 
Verkaufsfläche unverkaufte Lebens-
mittel nicht wegwerfen, die Waren 
müssen gespendet oder recycelt 
werden.

Im österreichischen Klimaschutz -
ministerium setzt man einstweilen 
noch auf Freiwilligkeit, doch wenn 
der Handel nicht entsprechend 
mitzieht, kann man sich auch eine 
gesetzliche Regelung vorstellen. 
Ungelöst bleibt dann aber noch, dass 
die Hälfte (!) der Lebensmittelabfäl -
le aus privaten Haushalten stammt.

„In Österreichs Haushalten landen 
157.000 Tonnen Lebensmittel im 
Restmüll“, sagt die zuständige Mi -
nisterin Leonore Gewessler. „Im Le-
bensmitteleinzelhandel fallen rund 
74.100 Tonnen an. Weitere 175.000 
Tonnen sind der Hotellerie sowie 
der Gastronomie, der Verpflegung in 
Betriebskantinen und Gesundheits-
einrichtungen zuzuordnen. Wenn 
wir achtsamer mit Lebensmitteln 
umgehen, schonen wir Ressourcen 
und schützen unsere Umwelt und 
das Klima.“�z

Georg Biron
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TIPP

Wer keine eigene Verpackung dabei hat, ist 
in der Warenhandlung Wenighofer-Wanits 
gut aufgehoben. Hier kann man Gläser 

ausleihen oder aber nachhaltige, wiederverwertbare Verpa-
ckungen kaufen. Im Sortiment der beiden Schwestern, die 
die Warenhandlung betreiben, finden sich „nur Produkte, 
die sie selbst gerne kaufen wollen“.

www.warenhandlung.at

Marxergasse 13, 1030 Wien

WARENHANDLUNG Wenighofer. Wanits.

Wo, wenn nicht im hippen Neubau, sollte man suchen? 
Hier findet man Holis Market. Möglichst verpackungsfrei 
kommt man auch in diesem Supermarkt aus. Wenn nicht 
ganz ohne Verpackung, dann gestaltet sich das Sortiment 
nachhaltig verpackt oder verpackungsarm. Übrigens findet 
man hier auch nachhaltige Kosmetik. Die Philosophie: Bio, 
regional, unverpackt und nachhaltig.

www.zerowasteaustria.at

Neubaugasse 88, 1070 Wien

In Wien haben sich bereits ein paar kleine Anbieter auf 
den Einkauf ohne Verpackungsmüll spezialisiert. Hier sind 
Lebensmittel, aber auch Artikel des täglichen Bedarfs hy-

Holis Market

Der erste Anbieter in der Bundeshauptstadt war 
Lunzers Maß-Greißlerei. In der Leopoldstadt, 
dem 2. Wiener Gemeindebezirk, kommt alles 

„ohne“ aus. Alle Produkte sind bio, zu 100 % verpa-
ckungsfrei und sorgsam ausgewählt. Eingekauft wird 
das Sortiment bei kleinen Produzenten oder regionalen 
Landwirten.

www.mass-greisslerei.at

Heinestraße 33, 1020 Wien

LUNZERS
MASS-GREISSLEREI

ZERO WASTE-EINKAUF IN WIEN
gienisch so abgepackt, dass sie in mitgebrachte Behältnisse 
gefüllt und meist ganz ohne Kunststoff und Co. auskom -
men.
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I N F O
Zweitkleid7 Second Hand
Westbahnstraße 7/14, 1070 Wien

www.zweitkleid7.at 

office@zweitkleid7.at 

Fräulein Kleidsam
Gumpendorferstraße 10-12, 1060 Wien

www.fraeulein-kleidsam.at

office@fraeulein-kleidsam.at

TIPP

SECOND HAND INSIDE: 
Vergessene Kleidung wieder in die 

Gesellschaft tragen
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Kleidung, die nach wie vor qualitativ 
hochwertig und modisch ist, soll nicht 
in den Tiefen der Kleiderschränke der 
Besitzer*innen vergessen, sondern wie-
der in „die Gesellschaft integriert“ wer -
den. So kann Martina der Wegwerfge-
sellschaft entgegenwirken, den Trend 
zur Wiederverwertung unterstützen 
und auch den Charakter des muffigen 
Second Hand Ladens widerlegen. 

Nachhaltigkeit und Qualität
Nachhaltig und mit hochwertigen 
Stücken betreibt auch Ursula Wagner 
seit mehr als sechs Jahren das Vintage 
Mode-Geschäft „Fräulein Kleidsam“ 
in der Gumpendorferstraße in Wien 
Mariahilf. Das Sortiment von Fräulein 
Kleidsam besteht aus Stücken der 80er 
& 90er Jahre gemischt mit Designer-
ware der vergangenen Jahrzehnte. „Bei 
der Auswahl meiner Stücke lege ich viel 
Wert auf Nachhaltigkeit und Qualität“, 
sagt Ursula Wagner.

Im Jänner-Lockdown 2021 wollte 
Martina nicht mehr nur herumsitzen 
und auf Lockerungen warten, sondern 
wieder etwas tun. Also her mit alten 
Jeans und Stoffen und schwupps war 
die Marke „nuamoi“ (das Innviert -
ler Dialektwort für „noch einmal“) 
geboren. Patchworkpölster, Taschen, 
Bauchtaschen, Hüte und angesagte 

„Leseknochen“: alles aus ausrangierten 
Jeans und recycelten Komponenten wie 
Reißverschlüssen, Innenfutter etc.

Seit der Pandemie hört die Shop-In-
haberin oft: „Ich bin so viel im Ho -
meoffice, ich brauche nichts mehr zum 
Anziehen.“ Eigentlich positiv, aber für 
den Modehandel bedeutet es Umsatz-

rückgang. Aber nicht für Martina. Ver -
mehrt beobachtet sie, dass ein Umden-
ken stattgefunden hat. Weniger, dafür 
hochwertiger und nachhaltiger. Und 
genau das können Martina und Ursula 
mit ihrem Second Hand  und Vintage 
Laden bieten. �z

Stefanie Kurzweil

Martina Brückl ist Inha -
berin des Second Hand 
Shops „Zweitkleid7“ 
in Wien Neubau. Ihr 

ganzes Berufsleben war sie in der Tex-
tilbranche tätig: als gelernte Indust -
rieschneiderin in der Produktion und 
später im Einzelhandel. Was überall 
mit dabei war, war das Gefühl, das 
selbst auch – sogar besser – zu können. 
Und, für sie als nachhaltig denkenden 
Menschen außerdem maßgeblich: Es 
musste Second Hand sein. Warum? Die 
Textilindustrie ist nicht so sauber, wie 
uns die reinweißen Shirts weismachen 
wollen, vielmehr ist sie der zweit -
größte Umweltverschmutzer weltweit. 
Warum also noch mehr Ressourcen 
verschwenden?

Zweitkleid7 in der 
Westbahnstraße

So chic kann 
Second Hand sein.

Ursula Wagner vonFräulein Kleidsam
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THINK
kallerful!

D iesen Satz sage ich gefühlt in jedem Vortrag, in 
jedem Interview. Die Rechnung ist im Grun -
de eine einfache: Trägt man Kleidung lange, 
muss man sie erst später ersetzen. Kauft man 

Kleidung Second Hand, verlängert man die Lebenszeit eines 
Kleidungsstückes, anstatt dass ein neues gekauft werden 
muss, das neue Rohstoffe und neue Arbeitszeit beansprucht 
hat. Ergo ist der Kauf von Second Hand Kleidung das ökolo-
gisch Nachhaltigste, was man in Sachen Mode tun kann. 

Kleidung im Kreislauf halten ist inzwischen glücklicherwei -
se ein großer Trend. Das war nicht immer so – lange Zeit 
galt Second Hand als Stigma der Armut. Wer Second Hand 
kaufen musste, konnte sich keine neuen Sachen leisten. Das 
hat sich inzwischen massiv gedreht: Noch nie war die Mode 
so vielfältig wie heute, noch nie galt es als so „cool“ wie jetzt, 
Kleidung zu tragen, die aus den Neunzigern oder frühen 
Zweitausendern stammt. So wird gelebte Ökologie zu Mode 

– schön! 

Doch wie ist das mit dem sozialen Faktor in der Mode? 
Das Preisargument – Second Hand ist günstiger – 

gilt inzwischen nur noch bedingt. Second Hand ist 
im Durchschnitt nicht teurer geworden, aber Fast 

Fashion billiger. Shirts um zwei Euro sind keine 
Seltenheit mehr, sondern normale Preisgebung 
bei Marken wie Primark und Co. Rechnen 
wir es mal gemeinsam durch: Ein Shirt, das 
so ein Fast Fashion Anbieter um zwei Euro 
verkauft, hat er selbst von dem von ihm 
beauftragten Produzenten in Fernost um 
maximal einen Euro eingekauft. Dieser 
eine Euro beinhaltet also den Rohstoff 
(meistens Polyester oder Viskose, beides 
keine umweltfreundlichen Materialien), 
das Weben der Stoffe, das Färben, das 
Design, das Zuschneiden, das Nähen, 
das Verpacken und der Versand der Ware 
in die weltweiten Filialen. Dass sich da 
eine faire Bezahlung der in der gesam-
ten Lieferkette beteiligten Arbeitskräf -
te nicht ausgeht, muss man hier wohl 
nicht extra anmerken, oder? 

Daher spricht auch das soziale Argu-
ment für Second Hand – kaum etwas ist 
ein aktiverer Beitrag im Alltag zu einer 
gelebten Kreislaufwirtwschaft. �z

Nunu Kaller

„Das ökologischste

Kleidungsstück ist das, das

nicht produziert werden muss.“ 

N U N U  K A L L E R
Eigendefinition:  Aktivistin, Autorin, Feministin, Spontane-Ideen-

Umsetzerin, Politweib, Gerechtigkeitsmensch, Rampensau

web: www.nunukaller.com
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8 FRAGEN AN…
GERTRUD UNTERASINGER

Was bedeutet der Samariterbund 
Wien für dich?
Es gibt hier ganz viele Menschen, 
die sich für andere stark machen 
und einsetzen. Das bedeutet mir 
sehr viel, da eine solidarische Ge-
sellschaft äußerst wichtig ist, um 
ein gutes Leben für alle zu ermög-
lichen.

Was ist deine Funktion und was 
sind deine täglichen Aufgaben in 
der Organisation?
Ich bin Leiterin des Internetcafés 
ZwischenSchritt, das für wohnungs-
lose und ehemals wohnungslose 
Menschen Unterstützung anbietet 
bei allem, was digital zu erledigen 
ist: von Bewerbungen schreiben 
über E-Mail-Konto erstellen, Re -
cherchieren im Internet, bis hin 
zur richtigen Nutzung von Social 
Media und YouTube. Das Zwischen-
Schritt-Team setzt alles daran, den 

„digital gap“ ein wenig kleiner zu 
machen!  

Warum stehst du in der Früh  
gerne auf und gehst arbeiten?
Im Internetcafé weiß man nie, wel -
che Menschen mit welchen Anliegen 
kommen. Jeder Tag ist anders und 
damit spannend. Wenn dann für 
jemanden ein paar kleine Schritte 
in Richtung Selbständigkeit gelun -
gen sind, war der Tag auf jeden Fall 
schon mal ein guter!

Was machst du gerne, wenn du 
nicht arbeitest?
Ich lese gerne, bin gerne in der 
Natur. Wenn es möglich ist, bin ich 
auch gerne im Theater oder in Kon-
zerten. Treffen mit lieben Menschen 
sind mir auch sehr wichtig. Wenn 
es sich ergibt, singe ich – nicht nur 
unter der Dusche.

Was ist dein Lebensmotto, das du 
anderen gerne mitgeben möch-
test?
Der Weg ist das Ziel – doch nur mit 
den richtigen Weggefährt*innen.

Womit kann man dir im Alltag 
Freude bereiten?
Mit Freundlichkeit, Respekt, einem 
netten Gespräch, ab und zu einem 
Liedchen und einem Tänzchen, 
ein wenig Schokolade und einem 
Lachen!

Was ist dein größter Wunsch?
Das klingt jetzt kitschig, doch dass 
alle Menschen in Frieden und glück-
lich leben können.

Was war dein bester Samariter-
bund-Moment bisher?
Das ist schwierig, weil es so viele 
sind. Schön waren auf alle Fälle die 
Preisverleihungen für das Internet -
cafe: 2014 „Samaritan‘s Best Local“ 
und 2021 „Money for Change“. �z

S. Kurzweil, F. Springer

In unserer neuen Rubrik „8 Fragen an…“ bitten 
wir engagierte Samariter*innen vor den Vorhang. 
Den Anfang macht Gertrud Unterasinger, Leiterin 
Internetcafé ZwischenSchritt.

„Der Weg ist das 

Ziel – doch nur 

mit den richtigen 

Weggefährt*innen.“

Gertrud Unterasinger
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Susanne Scholl war 
langjährige ORF-
Auslandskorrespondentin
in Russland. sam 
WIEN hat mit ihr über
Hintergründe und 
Auswirkungen des 
Kriegs in der Ukraine
 gesprochen. 

Was steckt hinter Putins  
Aggression?
Es stecken mehrere Dinge dahin-
ter. Einerseits ist die wirtschaftliche 
Situation in Russland nicht rosig. 

Andererseits läuft die Pandemiebe-
kämpfung nicht gut – die Russen haben 
wenig Vertrauen in den von Russland 
entwickelten Impfstoff Sputnik V. Ein 
außenpolitisches Ablenkungsmanöver 
ist hilfreich. 
Seit Putin an der Macht ist, versucht 
er ein russlandhöriges Regime in der 
Ukraine zu installieren, ähnlich dem 
Lukaschenko-Regime in Weißrussland. 
Doch diese Versuche sind in der Ukrai-
ne bereits mehrmals gescheitert. Putin 
setzte den ehemaligen ukrainischen 
Präsidenten Wiktor Janukowitsch ein, 
aber dieser wurde von der ukrainischen 
Bevölkerung aus dem Amt gejagt. In 
der Folge besetzte Putin die Halbinsel 
Krim. Auch Ukraines Präsident Wolo-
dymyr Selenskyj wurde von Putin stark 
unterschätzt, er hat aber mit dem Krieg 
enorm an Statur gewonnen. Putin 
hat nicht damit gerechnet, dass die 
Ukrainerinnen und Ukrainer kämpfen 
würden. Er hat sie völlig falsch wahrge-

Der Samariterbund Wien 
betreut im Auftrag der 
Stadt Wien aktuell mehr 
als 1.500 Schutzsuchende 
in verschiedenen 

Einrichtungen.

D ie 35-jährige Lubov umarmt 
ihren kleinen Sohn erleichtert. 
Vor einigen Tagen sind die 

beiden gemeinsam mit der 19-jährigen 
Cousine Olena aus der Ukraine nach 
Österreich geflüchtet. „In Wien lebt 
unsere Großmutter“, sagt Olena, die 
ein wenig Englisch spricht. Die kleine 
Familie kommt aus der westukrai-
nischen Stadt Lemberg. Ihren Mann 
musste Lubov zur Verteidigung der 
Ukraine zurücklassen – die Angst um 
ihn ist nicht in Worte zu fassen, sie 
telefonieren täglich miteinander. 

Das Schicksal von Lubov, Olena und 
dem siebenjährigen Rostislav gleicht 
jenem von Millionen von Menschen, 
die dieser Tage vor Bomben, Krieg und 
Zerstörung fliehen. Der Samariterbund 
Wien betreut in der Einrichtung 
Liebhartstal Schutzsuchende, die ihre 
Heimat verlassen haben. Hier steht 
ihnen eine kleine Wohneinheit mit 
Schlafmöglichkeiten, Tisch und Sesseln 
sowie Miniküche samt Bad und WC zur 
Verfügung. „Die Bewohnerinnen und 

Hilfe für Flüchtende

aus der Ukraine  

„Politisch ist die 

Frage, ob Europa so

einig bleibt, wie es

jetzt auftritt.“

S P E N D E N K O N T O 
Arbeiter-Samariter-Bund Österreichs, 

Landesverband Wien

AT65 2011 1287 6984 9600

Kennwort: Soforthilfe Ukraine

Auch Sachspenden werden gerne 

entgegengenommen. Was dringend 

benötigt wird, erfahren Sie hier:  

www.samariterbund.net/ukraine-spende

Bewohner können hier selbständig ko-
chen und ein wenig zur Ruhe kommen“, 
erklärt Johanna Milanovich, Sozialar -
beiterin im Haus Liebhartstal. Informa -
tionen zur Umgebung und zu günstigen 
Einkaufsmöglichkeiten erhalten die 
Ankommenden in ihrer Landesspra-
che. Bei Bedarf wird psychologische 
Unterstützung sowie Hilfe bei anderen 
gesundheitlichen Problemen geboten.

Der Samariterbund Wien unterstützt 
aktuell über 1.500 Ukrainer*innen in 
verschiedenen Einrichtungen, zwei 
davon werden als Transitquartiere 
genutzt. Sie bieten den Flüchtenden 
vor ihrer Weiterreise nach Deutschland, 
Italien oder in andere europäische Län-
der Versorgung und einen Schlafplatz.

Die Menschen aus der Ukraine brau-
chen jetzt dringend unsere Unterstüt -
zung! Helfen Sie uns zu helfen! �z

Susanne Kritzer
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„WICHTIG IST, 
SOLIDARITÄT ZU ZEIGEN“
nommen. Die Annexion der Halbinsel 
Krim war eine völlig andere Situation. 
Auf der Krim leben vorwiegend Russen 
und pensionierte russische Offiziere. 
Daher war es dort leicht, einzumar-
schieren. Aber in der übrigen Ukraine 
herrscht eine ganz andere Situation 

– selbst in den östlichen Republiken Lu -
hansk und Donetsk, wo russischspra-
chige Ukrainer leben. Die Ukraine will 
sich nicht von Moskau vereinnahmen 
lassen. Es gab keine Provokation Putins 
durch die Ukraine, die Nato oder die EU. 
Es ist ein Krieg Putins, den er gegen die 
Ukraine führt.

Wie groß ist der Rückhalt in der rus-
sischen Bevölkerung für den Krieg?
Es herrscht massive Desinformation in 
Russland. Putin hat die Medien unter 
Kontrolle und kürzlich auch die letzten 
kritischen Medien sowie die interna -
tionale Menschenrechtsorganisation 
Memorial verboten. Russische Soldaten 
werden zum Teil völlig falsch infor -
miert, indem man ihnen sagt, dass ihr 
Einsatz in der Ukraine nur zu Übungs-
zwecken stattfindet.  Andererseits 
werden die Ukrainer als „Faschisten“ 
dargestellt. Darauf springen vor allem 
ältere Menschen in Russland leicht an, 
denn Russland, als Teil der damaligen 
Sowjetunion, hat bei der Befreiung 
Europas von den Nazis einen hohen 
Preis gezahlt. Deshalb wird „Faschis-
mus“ nach wie vor als große Bedrohung 
empfunden. 
Die russische Bevölkerung befindet 
sich in einer Schreckstarre. Die Hälfte 
von ihnen hat Großeltern aus der 
Ukraine oder andere enge persönliche 
Beziehungen zum Nachbarland. 

Welche Auswirkungen wird der 
Krieg mittel- und langfristig haben?
Das ist schwer abzuschätzen. Mittel- 
und langfristig werden die Auswirkun -

gen der Flüchtlingsbewegungen und 
der wirtschaftlichen Folgen sehr groß 
sein. Was die Gaslieferungen betrifft, 
muss sich Europa auf harte Zeiten 
einstellen. Politisch ist die Frage, ob 
Europa so einig bleibt, wie es jetzt 
auftritt.

Wie kann man den Menschen in 
der Ukraine am besten helfen?
Am besten mit Geldspenden. Man 
sollte aber nur jenen Organisatio -

nen spenden, die erprobt sind und 
wissen, was sie tun – da schließe ich 
den Samariterbund selbstverständ-
lich mit ein. In Österreich wird es 
weiters wichtig sein, Wohnraum zur 
Verfügung zu stellen und Solidari -
tät zu zeigen – denn es handelt sich 
um einen Angriff Putins und nicht 
um einen Angriff Russlands. Unsere 
Solidarität sollte der Bevölkerung der 
Ukraine gelten und auch der Bevölke-
rung Russlands. �z

Susanne KritzerFo
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